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Die Ziircher Naturforschende Gesellschaft
als Okonomische Gesellschaft

EMIL J.WALTER

Die vor zweihundert Jahren gegriindete Natur-
forschende Gesellschaft in Zirich verfolgte schon in
den ersten Jahren ihres Bestehens gemeinniitzige
Ziele. Von besonderer Bedeutung wurde die Tétig-
keit der ihr als Untergesellschaft angegliederten
landuwirtschaftlichen oder Gkonomischen Kommission.
Der erste Prasident dieser Kommission war Hans
Jakob Ott, einer der Griinder der Ziircher Natur-
forschenden Gesellschaft, die damals «physikalische»
oder mit Riicksicht auf die Bedeutung der 6konomi-
schen Kommission lange Zeit «physikalisch-6kono-
mische Gesellschaft» genannt wurde. Eine von Hans
Caspar Hirzel 1761 veréffentlichte Schrift « Die Wirt-
schaft eines philosophischen Bauern»' erregte Auf-
sehen in ganz Kuropa. 1763 wurden die Bauern-
gesprdche geschaffen, wortiber «Die Gesdtze und
Ordnungen der Naturforschenden Gesellschaft» vom
Jahre 1776 das Folgende erwihnen:

1 Der «philosophische Bauer» war der Landwirt Jakob
Guyer (1716-1764), genannt Kleinjogg von Wermetsch-
weil. Sein Heimwesen war ein Musterbetrich.
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«Die Bauerngesprdache, welche zu Anfang des
1763. Jahres eingefithrt worden, sind Unterredun-
gen mit Landleuthen, welche man bald aus dieser
bald aus einer anderen gegend in die Gesellschaft

hin bescheidet, um von ihnen den zustand und die

Bauart ihrer Giiter, und der gantzen in ihren ge-
eingefithrten Landoeconomie zu
nehmen, damit ihnen ein wohlmeinender auf Theo-
rie und Erfahrung gegriindeter Rath zu einer jed-
weden moglichen verbesserung ihrer giiter gegeben

meinden ver-

werden konne .. .»

Im Zusammenhang mit diesen Bauerngesprachen
fihrte die 6konomische Kommission auch eine stati-
stische Untersuchung sozusagen aller Gemeinden der
Landschaft des alten Ziirichs durch. In groBe Zdhl-
bogen (Bild 1) wurden mit groBer Sorgfalt die wich-
tigsten 6konomischen Daten tiber die Zahl der Héu-
ser, Stuben, Haushaltungen, Einwohner, ihrer Be-
rufe, den Boden- und Viehbesitz eingetragen. Diese
bisher von den Nationalokonomen noch kaum be-
achteten Tabellen stellen eine auBerordentlich wich-
tige Fundgrube fiir die Beurteilung und das Studium
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Bild 2: Grundrif3 des Stiddtchens Griiningen
gegen Ende des 18.Jahrhunderts (Zentral-
bibliothek Zirich ).

der wirtschaftlichen Verhiltnisse des 18. Jahrhun-
derts dar. )

Wir wihlen aus der Fiille des reichen Materials
die Angaben iiber das Stadtchen Griningen aus, das
schon im Zeitpunkte der Erhebung, im Jahre 17753,
mit den Dorfern Biitzikon und Itzikon und einigen
Hoéfen zur Gemeinde Griiningen gehérte. «Das
Stettli» ist nach dem Brande von 1685 wiederaufge-
baut worden und zeigt heute nahezu den gleichen
GrundriB (Bild 2) und das gleiche Aussehen (Bild 3).
wie im 18. Jahrhundert. Im Schlosse neben der
Kirche regierte der Landvogt. Das erste Haus in der
nach Norden gerichteten Hauserzeile gehorte dem
Landschreiber. Im Laufe des 19. Jahrhunderts hat
sich die Einwohnerzahl des Stadtchens nur unwesent-
lich gedndert. Im Jahre 1773, dem Jahre der Er-
hebung durch die Skonomische Kommission, wohn-
ten in 38 Hausern mit 71 Stuben und 43 Haushal-
tungen 249 Einwohner. Im Jahre 1836 scheinen im
Stadtchen und in seiner nidchsten Umgebung 335
Einwohner gewohnt zu haben, im Jahre 1900 be-
herbergten 45 Hiuser 60 Haushaltungen mit 217
Einwohnern. Bis zum Jahre 1941 nahmen die Haus-

haltungen auf 68 und die Einwohner auf 222 zu,

nach Zirich
w.naok Gassan
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wihrend die Zahl der Héauser sich gleichblieb. Es
handelt sich um ein Stadtchen, an dem, duBerlich
betrachtet, der «Wandel der Zeiten» fast spurlos
voriibergegangen ist, weil es weitab von den grofen

 Verkehrslinien liegt. Lediglich die Vermehrung der

Zahl der Haushaltungen bringt die Uberalterung
der Bevolkerung zum Ausdruck: die einzelnen Fa-
milien sind kleiner geworden. Die 249 Einwohner
des Jahres 1773 verteilten sich auf 43 Manner und
50 Frauen, 8 Sohne iiber 16 Jahren, 40 unter 16 Jah-
ren, 21 Tochter tiber 16 Jahren, 46 unter 16 Jahren,
20 Knechte, 15 Magde und 6 ortsabwesende Méanner.
132 weiblichen standen somit nur 117 maénnliche
Einwohner gegeniiber. Als Grundbesitz werden auf-
gefiihrt: ‘

103 Mannwerk Wiesen
142 Jucharten Ackerland
15 Jucharten Weideland und
81 Jucharten «Holz», aber kein Rebland.

Der GroB- und Kleinviehbestand ist gering:
11 Stiere, 27 Kiihe, 7 Kélber, 9 Hengste, 3 Stuten,
22 Schweine, 62 Hithner und 49 Tauben wurden
gezahlt. Nur der Landschreiber besa3 noch ein Schaf.

Bild 3 : Aquarellierte Zeichnung des
Stédtchens Griiningen von Siiden
gesehen, von Schulthef3, aus dem
Jahre 1836  (Zentralbibliothek
Ziirich ).
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Keiner der Einwohner des Stadtchens nannte einen
Bienenstock sein. eigen. Die Knechte und Migde
dienten vor allem bei den Vertretern der Behorde.
Die elf Kopfe zihlende Familie des Landvogtes
Schwerzenbach beschiftigte im Schlof3 5 Knechte und
5 Migde. Die vierkopfige Familie des Landschreibers
muBte sich mit je 2 Knechten und Midgden begnii-
gen. Pfarrer Locher, dessen Familie nur 4 Téchter,
aber keine Sohne aufwies, hatte einen Knecht und
eine Magd eingestellt. Auch der Miiller Hurlimann,
dessen Miihle stdlich vom Schlosse lag, mulBte fiir
einen elfkopfigen Haushalt aufkommen.

Im iibrigen wohnte im «Stettli» eine ganze Reihe
von Handwerkern: so je 3 Schuehmacher, Scherrer
und Schneider, 2 Wirte (zum «Biren» und zum
«Hirsch»), je ein Schmied, Dachdecker, Gerber und
Sattler, Glaser, Hutmacher, Kueffer, Biichsenschmid,
Metzger und Tischmacher. DerSchlosser war zugleich
Wachtmeister. Auch ein Kiirsinger und ein Land-

bott werden erwihnt. Seit dem Jahre 1773 hat sich
in Griiningen nicht sehr viel gedndert. Aus den
Handwerkern sind zum Teil Ladenbesitzer gewor-
den (darunter finden wir z. B. einen Drogisten und
einen Coiffeur); es haben sich im Stiadtchen auch
Bahnbeamte und Bahnarbeiter angesiedelt, aber der
auBere Zuschnitt des Lebens ist in den groflen Ziigen
erhalten geblieben, wenn auch Landvogt, Land-
schreiber und Miiller verschwunden sind, dafiir aber
Lehrer, Arzte und einige staatliche Institutionen,
wie das Notariat, die Post, das Kriegswirtschaftsamt
usw. zugezogen sind. Die wertvollen statistischen
Untersuchungen der konomischen Kommission der
Naturforschenden Gesellschaft Ziirich sind geeignet,
uns die Wandlung recht eindriicklich vor Augen zu
fihren, die unser Wirtschaftsleben im allgemeinen
und im speziellen in den letzten zweihundert Jahren
seit der Grundung der Naturforschenden Gesell-
schaft ergriffen hat.

Johann Ludwig Steiner

ein vergessener Mitbegriinder der Ziircher Naturforschenden Gesellschaft

PROF. DR. D. BRINKMANN

In den Materialien zur Geschichte der Farbenlehre
schildert Goethe anschaulich und sachkundig, wie die
achromatischen Linsen um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts entdeckt worden sind. Leonhard Euler, der
berihmte Basler Mathematiker, hatte 1747 in den
Berichten der Berliner Akademie der Wissenschaften
eine Abhandlung verdffentlicht und darin auf Grund
mathematischer Ableitungen behauptet, daB3 durch
eine geschickte Kombination von Linsen aus Glasern
mit verschiedenem Brechungsvermoégen — &dhnlich
wie im menschlichen Auge — optische Bilder erzeugt
werden konnen, ohne dal3 farbige Rander auftreten.
Diese Unvollkommenheit haftete namlich bis dahin
allen Fernrohren und Mikroskopen an, in denen Lin-
sen als VergrofBerungsmittel dienten. Newton selbst
hatte erkldrt, daB es wegen der Abhidngigkeit des
Brechungswinkels von der Wellenldnge des Licht-
strahles unmoglich sei, Linsensysteme zu konstruie-

ren, die ein vollig scharfes Bild ohne farbige Rédnder .

entwerfen. Eulers Behauptung erregte daher groBes
Aufsehen, rief aber auch lebhaften Widerspruch her-
vor. Goethe erzihlt, wie 1757 der Optiker J. Dollond
in London, ein begeisterter Anhdnger Newtons, die
Theorie von Euler durch einen praktischen Versuch
widerlegen wollte, dadurch aber wider Willen zur
Erfindung der achromatischen Linsensysteme aus
Flint- und Crownglas gefiihrt wurde. AnschlieBend
zahlt Goethe die Namen all jener Manner auf, die
sich um die Weiterentwicklung dieser epochema-
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chenden Erfindung verdient gemacht haben. Dann
folgt im Bericht der Satz: Was Boscovich und Steiner
getan, um diese Angelegenheit theoretisch und prak-
tisch zu fordern, bleibt unvergessen. Diese Stelle in
Goethes Farbenlehre gab den Ansto zu Nachfor-
schungen, tiber die wir in diesem Aufsatz berichten
wollen.

Es bercitete keine Schwierigkeiten, festzustellen,
wer der an erster Stelle genannte Boscovich gewesen
ist: Roger Joseph Boscovich, ein gelehrter Jesuit aus
Ragusa, hat sich als Mathematiker, Astronom und
Philosoph im 18. Jahrhundert in Italien einen Na-
men gemacht. Bekannt sind seine Meridianmessun-
gen, die Griindung der Brera-Sternwarte in Mailand
und seine Schriften tiber Naturphilosophie. Auf dem
Hintergrund der ILeibnizschen Monadenlehre er-
neuerte er die antike Atomistik und gab dadurch dem
englischen Naturforscher J. Priestley die entschei-
dende Anregung zu Forschungen, die ihn die ele-
mentare Natur des Sauerstoffes entdecken und die
Prinzipien der Assoziationspsychologie — einer Art
atomistischer Seelenchemie — formulieren lieBen.
Demgegentiber konnte zunichst nur ermittelt wer-
den, daB Goethe mit dem an zweiter Stelle genannten
Namen Johann Ludwig Steiner, einen Optiker und
Uhrmacher in Zirich meinte. Das Ergebnis der
Nachforschungen entsprach aber keineswegs den
hochgespannten Erwartungen, die sich an die loben-
de Erwihnung in so illustrer Gesellschaft kniipften.



	Die Zürcher Naturforschende Gesellschaft als Ökonomische Gesellschaft

